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Praktikumsbericht

Praktikum in der Lokalredaktion der Recklinghäuser Zeitung im Sommer 1998

1. Der Weg zum Praktikum

Schon am Ende meines ersten Semesters an der Ruhr-Universität Bochum stand für mich fest, daß ich versuchen würde, mein sechswöchiges Pflichtpraktikum im Rahmen des M.A.-Reformmodells möglichst früh zu absolvieren. Aufgrund meines Berufswunsches, später mal im Journalismus- bzw. Medienbereich zu arbeiten, erscheint mir das frühzeitige Sammeln von praktischen journalistischen Erfahrungen enorm wichtig. Da das Studium der Publizistik- und Kommunikationswissenschaft an der RUB jedoch ziemlich theorielastig ist, halte ich das Absolvieren von Praktika für eine ausgezeichnete Möglichkeit, um dies etwas auszugleichen und sich weiter zu orientieren, aber auch zu qualifizieren. 

Aus diesem Grund verschickte ich Anfang April 1998 einige Initiativbewerbungen an die Ausbildungsabteilungen mehrerer Ruhrgebiets-Tageszeitungen. Unter diesen befand sich auch das Zeitungshaus Bauer in Marl, das als Teil der Zeitungsgruppe Westfalen/Münster insgesamt sieben lokale Tageszeitungen in Recklinghausen, Marl, Herten, Datteln, Oer-Erkenschwick, Waltrop und Gelsenkirchen herausgibt. Bereits nach einer Woche erhielt ich per Post den positiven Bescheid, daß der Bauer Verlag mir für die Zeit vom 27. Juli bis 4. September 1998 ein sechswöchiges Vollzeitpraktikum in der Lokalredaktion der Recklinghäuser Zeitung anbot. 

Dieses Angebot nahm ich aus verschiedenen Gründen gerne an. Zum einen erschien mir zum damaligen Zeitpunkt ein Praktikum in einer Lokalredaktion am geeignetsten, um meine bis dato eher spärlichen journalistischen Erfahrungen aufzupolieren und meine Einsichten in das Berufsfeld des Journalisten zu vertiefen. Da die Fülle an täglichen Terminen und der daraus resultierende Bedarf an Reportern in Lokalredaktionen im Allgemeinen sehr hoch ist, erhoffte ich mir, während des Praktikums ausreichend Gelegenheit zu erhalten, selbstständig Termine wahrnehmen und Artikel verfassen zu können. Es war mir wichtig, herauszufinden, ob ich die notwendige „gute Schreibe“ tatsächlich hatte und wie schwer es mir fallen würde, mich auch für die manchmal offensichtlich eher unbedeutenden Details der lokalen Ereignisse zu begeistern. Die Aussicht auf eine – im günstigsten Fall – recht umfangreiche Sammlung von veröffentlichten Arbeitsproben als „Trumpfkarte“ für zukünftige Bewerbungen um Praktika im Medienbereich tat ihr übriges.

Aber auch rein praktische Überlegungen spielten letztendlich eine nicht unbedeutende Rolle. Da ich selbst in Recklinghausen wohne, hatte ich bereits vor dem Beginn des Praktikums einen Überblick über die wichtigsten Geschehnisse auf lokaler Ebene und auch keine langen Anfahrtswege oder Kosten zu befürchten, was insbesondere bei nicht vergüteten Praktika immer ein schlagkräftiges Argument ist.

2. Aufgaben und Erfahrungen in der Lokalredaktion

Als ich am Morgen meines ersten Praktikumstages die Redaktionsräume der Recklinghäuser Zeitung betrat, schien das sich mir bietende Szenario herumhastender und auf ihre Computertastaturen einhämmernder Journalisten und schrillender Telefone und Faxgeräte geradewegs dem gängigen Klischee des hektischen Alltags bei einer Tageszeitung zu entsprechen.

Aufgrund des im Lokaljournalismus allgemein üblichen hohen Zeit- und Termindrucks wurde ich auch gleich im Verlauf der ersten beiden Tagen direkt ins kalte Wasser geworfen. Frei nach der Devise „Learning by doing“ versuchte ich mich schon am ersten Tag am selbstständigen Formulieren von Meldungen, Kurznachrichten und Bildzeilen. Wie bringt man bloß in wenigen Zeilen alle wichtigen Informationen für den Leser unter und schreibt dabei auch noch interessant und kreativ? Diese Frage beschäftigte mich während der ersten paar Praktikumstage häufiger, doch wie ich am eigenen Leib herausfand, macht Übung tatsächlich auch hier den Meister! Selbst das Formulieren von knappen, aber „knackigen“ Überschriften kann man mit ein bißchen Geduld lernen.

Zu meinen weiteren Aufgaben gehörte in den ersten Tagen insbesondere auch das Sichten von Pressetexten und Leserbriefen. Zudem versuchte ich mich gleich zu Anfang so schnell wie möglich mit der Telefonanlage und den verschiedenen Funktionen des Redaktionssystems „Dialog“ vertraut zu machen. Denn das Telefon ist zweifelsohne immer noch Recherchewerkzeug Nummer Eins im Lokaljournalismus und ohne Computer geht natürlich auch hier längst nichts mehr. So dient das redaktionseigene System „Dialog“ zum Beispiel dazu, für alle Seiten, die in den verschiedenen Redaktionen des Zeitungshauses Bauer Tag für Tag erstellt werden, das Layout zu entwerfen, die Artikel zu speichern und die fertigen Seiten an den Satz zu übermitteln. 

Rückblickend kann ich gut und gerne behaupten, daß kein einziger Tag in der Recklinghäuser Lokalredaktion dem anderen glich. Denn das einzig feste Element eines jeden Arbeitstages in der Lokalredaktion sind die morgendlichen Redaktionskonferenzen. Hier konnte ich miterleben, wie jeden Morgen der anstehende Tag bzw. die Lokalseiten geplant und die anfallenden Aufgaben und Termine unter den circa 12 Redakteuren und den anwesenden freien Mitarbeitern verteilt werden. Auch die Ausgaben des vorherigen Tages werden hierbei täglich kritisch auf mögliche Fehler und Verbesserungen hin untersucht und die eigene Berichterstattung mit den Artikeln der konkurrierenden Tageszeitungen verglichen. Wer hat wie mit welcher Story „aufgemacht“? Was war gut, was kann man besser machen? 

Im Anschluß an die Redaktionskonferenzen durfte ich dann anfangs einzelnen Redakteuren persönlich bei der Arbeit über die Schulter gucken, indem ich sie während der ersten paar Tage zu diversen Terminen begleitete, um ein Gefühl dafür zu bekommen, was den Leser interessiert und vor allem wie und wann man am besten die richtigen Fragen stellt. Man bemühte sich redlich, mir die „Do & Don’t“ des Lokaljournalismus näher zu bringen. Auch die beiden Fotografen der Lokalredaktion nahmen sich viel Zeit, um mich in die Grundlagen der Fotoentwicklung und –bearbeitung einzuweihen, wobei ich auch erste Bekanntschaft mit den Möglichkeiten der digitalen Bildbearbeitung machte.

Doch bereits nach weniger als einer Woche wurde ich zum „voll einsetzbaren“ Redaktionsmitglied befördert und bekam meine ersten eigenen Termine aufs Auge gedrückt, zu denen ich nur noch in Begleitung eines Fotografen und mit einer gehörigen Portion Respekt aufbrach. Was wenn ich nicht ad hoc die richtigen Fragen parat haben würde? Würde man mich überhaupt ernst nehmen? Doch der leichte Anflug von Panik vor dem ersten Termin war – wie so oft im Leben - völlig unbegründet. Ganz im Gegenteil – die Arbeit und das Aufeinandertreffen mit so vielen unterschiedlichen und interessanten Menschen machte mir Riesenspaß.

Die Vielzahl von Artikeln, die ich in der Folgezeit eigenständig recherchierte und verfaßte, spiegelt die Themenvielfalt der täglichen Arbeit eines Lokalreporters wider. Zu meinen ersten eigenen Aufträgen gehörte unter anderem das Anfertigen einiger Porträts lokaler Künstler und Persönlichkeiten und das Berichten über die Eröffnungen von Kunstausstellungen sowie der Postausstellung „Brief on Tour“. Außerdem wohnte ich zahlreichen Pressekonferenzen der Stadt und mehreren öffentlichen Empfängen des Bürgermeisters bei, die zu Ehren einer Kirchendelegation aus der Partnerstadt Preston veranstaltet wurden. Die kontinuierliche Berichterstattung über diverse Events verschiedener soziokultureller Einrichtungen der Stadt Recklinghausen und die Veranstaltungen der örtlichen Volkshochschule und der städtischen Jugendzentren fiel ebenso in mein Ressort. Überstunden bis in die Abendstunden hinein blieben da nicht aus, ebensowenig wie das Wahrnehmen von zahlreichen Wochenendterminen während des Praktikums keine Seltenheit war.

Angesichts der Themenvielfalt und des ständigen Zeitdrucks kam während meines Praktikums allerdings auch kaum Routine oder gar Langeweile auf. Denn auf einen Lokalreporter warten ständig neue Termine, Leute und Stories, auch wenn sich diese nicht immer um die absoluten nationalen Top-Ereignisse drehen. Einen gewissen Charme des tagesaktuellen Lokaljournalismus kann ich jedenfalls nicht bestreiten ...!

3. Fazit

Am Ende der sechs Wochen Praktikum in der Recklinghäuser Lokalredaktion konnte ich guten Gewissens ein positives Fazit formulieren. Meine Hoffnungen auf eine gehörige Portion praktische Erfahrung in Bezug auf das Recherchieren und Schreiben von eigenen journalistischen Artikeln hatten sich erfüllt; meine Mappe mit gesammelten Arbeitsproben war am Ende des Praktikums randvoll. 

Da im Rahmen des Studiums der Publizistik- und Kommunikationswissenschaft an der Ruhr-Universität kaum praktisch verwertbare journalistische Fertigkeiten vermittelt werden, waren es vielmehr die allgemeinen Schlüsselqualifikationen wie EDV-Kenntnisse und eine gewisse Erfahrung beim strukturierten Aufbereiten und selbstständigen Recherchieren von Informationen, die mir während dieser sechs Wochen bei der Zeitungsarbeit immens geholfen haben. 

Insgesamt wenig Routine, dafür aber die Begegnung mit viel Neuem, eine Menge Mut machender Erfahrungen und konstruktive Hilfestellung und Kritik der „alten Hasen“ in der Redaktion haben dieses Praktikum für mich zu einer wertvollen Erfahrung gemacht und meinen Wunsch, meine Brötchen nach dem Studium im Bereich des Printjournalismus zu verdienen, verstärkt. 

